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Abstract: Wie schlugen sich die Parolen aus der Denkmaldebatte der Jahre um 1900 während der ersten
Hälfte des 20. Jahrhunderts in der denkmalpflegerischen Praxis der Eidgenössischen Kommission für
Denkmalpflege (EKD) nieder? Zwei Schlaglichter auf die 1920er und 40er Jahre zeigen exemplarisch,
welches die zeitgenössischen Argumente im Umgang mit dem konkreten Bauwerk waren. Sie verweisen
damit auf Spannungsfelder wie jenes zwischen Substanzbewahrung und Rekonstruktion einerseits oder
zwischen historisierender Komplettierung und zeitgenössischem Weiterbauen anderseits. Auch zeigt sich,
dass Argumente zu unterschiedlichen Zeitpunkten und in den jeweiligen Sprachregionen durchaus ver-
schieden gewertet wurden.
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Dossier 3
«Erhalten und Gestalten» 
in Schaffhausen 
	 Hatte sich	 im	 19.	Jahrhundert	 die	 Aufgabe	
gestellt,	ein	Baudenkmal	zu	restaurieren	und	feh-
lende	Teile	zu	ergänzen,	war	es	fachlicher	Konsens,	
dass	man	 sich	 dabei	 in	möglichster	 Stilreinheit	
am	 (meist	 recht	 hypothetischen)	 «Ursprungs-
zustand»	des	Bauwerks	orientiere.	Als	diese	 stil-
puristische	 Restaurierungspraxis	 in	 den	 Jahren	
um	1900	zunehmend	in	Zweifel	gezogen	wurde,	
lautete	 die	 verbreitete	 Parole	 zwar	 «Konservie-
ren	 statt	 Restaurieren»;	 dass	 die	 reine	 «Konser-
vierung»	 (oder	 was	 auch	 immer	 man	 darunter	
verstand)	im	Umgang	mit	dem	Bestand	aber	nur	
eine	 Seite	 repräsentierte,	 war	mit	 Blick	 auf	 die	
Notwendigkeit	baulicher	Veränderungen	ebenso	
klar.	Gesucht	war	 in	 dieser	 Situation	 eine	neue	
Haltung	 gegenüber	 Ergänzungen	 und	 Erweite-
rungen	 am	 Baudenkmal:	 Hatte	 man	 diese	 im	
19.	Jahrhundert	 mit	 dem	 ursprünglichen	 Bau-
werk	möglichst	zu	einem	untrennbaren	Ganzen	
verschmolzen,	 galt	 nun	 die	 Devise,	 sie	 als	 mo-
derne	Zutaten	und	als	künstlerische	Schöpfung	
der	 eigenen	 Gegenwart	 kenntlich	 zu	 machen.	
Josef	Zemp,	ab	1917	erster	Vizepräsident	und	spä-
terhin	 auch	 Präsident	 der	 EKD,	 stellte	 neben	
dem	 Dresdner	 Architekturhistoriker	 Cornelius	
Gurlitt	 in	 der	 damaligen	 Denkmaldebatte	 viel-
leicht	 den	wichtigsten	Verfechter	 einer	 solchen	
Position	dar,	und	in	diesem	Sinn	forderte	er	1907	
in	 seinem	 bekannten	 Aufsatz	 über	 Das Restau-
rieren:	 «Historiker	und	Künstler	 sollten	 sich	zur	







	 Gemeint	 war	 mit	 dem	 «Gestalten»	 freilich	
nicht	der	scharfe	Kontrast;	was	sich	so	herausbil-
dete,	 war	 vielmehr	 eine	 Form	 des	 traditionalisti-
schen	Weiterbauens	 am	Bestand:	 die	Anpassung	
an	 das	 bestehende	 Baudenkmal	 in	 der	 Gesamt-




das	 «Bauen	 im	Bestand»,	wie	 diese	 zunehmend	
wichtigere	Aufgabe	später	hiess.	Eines	der	Haupt-
beispiele	 auf	 diesem	 Feld	 war	 in	 der	 Zwischen-




Klosters	 unterzubringen,	 hatte	 die	 Stadt	 Schaff-
hausen	schon	1908	unter	Beteiligung	von	Gustav	
Gull	 gefasst,	 dem	 Architekten	 des	 Zürcher	 Lan-
desmuseums.	Entscheidend	für	das	Projekt	wurde	
aber	 ein	 Gutachten	 von	 Josef	 Zemp	 und	 dem	
Architekten	Hans	Bernoulli,	an	die	sich	die	Stadt	
nach	erfolglosen	Planungen	von	Gull	und	ande-
ren	Architekten	1919	 gewandt	hatte.	 So	 sollten	
die	 für	das	Museum	notwendigen	Ergänzungen,	
ganz	wie	dies	Zemp	in	seinem	Aufsatz	formuliert	
hatte,	 «im	 selben	Massstab	 und	mit	 derselben	
Melchior Fischli, Daniela Mondini
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Abb. 1 Ehem. Kloster 
Aller heiligen in Schaff-
hausen, Bestand vor 
dem Umbau, Zeichnung 
von Martin Risch, 1921. 
Quelle: Werk 16, 1929, S. 66
Abb. 2 Ehem. Kloster 
Allerheiligen in Schaff-
hausen, Umbauprojekt 
von Martin Risch in 
der ersten Version von 
1921. Quelle: Werk 16, 
1929, S. 67
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Anspruchslosigkeit	wie	die	alten	Gebäude	errich-
tet	werden»,	 gleichzeitig	 aber	 «unbedingt	 innen	
wie	aussen	sich	als	neue	Zutaten	zu	erkennen	ge-
ben».3	Auch	empfahlen	die	beiden	–	diskret	 im	
Begleitbrief	 zum	 Gutachten	 –	 gleich	 einen	 Ar-
chitekten,	 den	 sie	 für	 diese	 besondere	Aufgabe	




	 Risch	 zielte	 mit	 seinem	 1921	 vorgelegten	
Umbauprojekt	 (Abb.	1/2)	 entsprechend	 darauf,	
die	nur	fragmentarisch	erhaltene	ehemalige	Klos-
teranlage	 in	 ihrem	 räumlichen	 Gefüge	 wieder-
herzustellen;	 zugleich	 sollten	 die	 erhaltenen	
Konventgebäude	 wie	 auch	 die	 Neubauten	 zu	
einem	 thematisch	 strukturierten	 Museumspar-
cours	 zu	sammengefasst	 werden:	 «Zwei	 Haupt-




ner	 Kunstdenkmäler-Autor	 Erwin	 Poeschel	 in	 ei-
nem	 sehr	 ausführ	lichen	 ersten	Artikel	 über	 das
Projekt	1925	 formulierte.5	Bis	1928	wurde	nach	
Rischs	Plänen	mit	dem	Umbau	der	alten	Abtei	und	







	 Das	Resultat	war	 ein	Ensemble	 aus	Alt	und	
Neu,	 das	 sich	 in	 der	 Gesamtform	 am	 einstmali-
gen	Bestand	orientierte,	sich	in	den	Einzelformen	
der	 ergänzten	 Bauteile	 aber	 durchaus	 modern	
zeigte,	 wie	 auch	 Risch	 selbst	 in	 sehr	 zeittypi-
schen	 Begriffen	 unterstrich:	 «Nicht	 um	 Rekon-
struktionen	 durfte	 es	 sich	 handeln;	 wo	 die	 Tra-
dition	unterbrochen	war,	musste	neu	geschaffen	
werden	 im	Sinne	des	 alten	Baugedankens.»6	 So	
diente	etwa	ein	neuer	Portalbau	dazu,	die	Lücke	





Er	 gehörte	 wie	 die	 meisten	 Neubauten	 bereits	
zur	zweiten	Bauetappe,	die	im	Vergleich	zur	ers-
ten	eine	modernere	Haltung	zum	Bestand	zeigte,	
war	 doch	 in	 der	 Zwischenzeit	 (so	 Risch	 selbst)	













innerhalb	 einer	 historisierenden	 Gesamtanlage	
einen	 späten	 Vertreter	 eines	 im	 ausgehenden	
19.	Jahrhundert	 ausgesprochen	 beliebten	 Typus	
des	kulturhistorischen	Museums.	Schon	in	ihrem	
Gutachten	von	1919	hatten	Zemp	und	Bernoulli	
die	 Integration	 der	 bestehenden	 Räume	 gerade	
auch	mit	 Blick	 auf	 die	 museale	 Nutzung	 gefor-
dert,	 besässen	 diese	 doch	 «auf	 die	 natürlichste	
Weise	ein	Cachet,	das	man	andernorts	in	Neubau-
ten	 mit	 vielen	 schwierigen	&	künstlichen	 Mit-
teln	zu	erreichen	sucht	–	es	sei	an	das	märkische	
Museum	 in	 Berlin	 erinnert.»8	 Gemeint	 war	 na-
türlich	eher	das	mittlerweile	bereits	als	passé	gel-




den	 Vorzug,	 dass	 es	 sich	 –	 ganz	wie	 beim	Ger-
manischen	Nationalmuseum	 in	Nürnberg,	 dem	
Ahnen	 dieses	Museumstypus	 –	 nicht	 um	 einen	






Qualität	 des	 Projekts	 zu	 sehen,	 haben	 wir	 uns	
doch	an	härtere	Kontraste	zwischen	Alt	und	Neu	
gewöhnt.	 Auch	 wurde	 etwa	 die	 Alte	 Abtei	 als	




Abb. 3, 4 Ehem. Kloster Allerheiligen in Schaffhausen, Alte (jeweils links) 
und Neue Abtei (jeweils rechts) vor und nach dem Umbau zum 
Museum (1921–1928/1935–1938), Aufnahmen um 1920 (unten) und 
um 1938 (oben). Fotos: Stadtarchiv Schaffhausen
Abb. 5 Das Museum
Aller heiligen in einem 
Werk­The men heft 
über Umbauten. Quelle: 
Werk 16, 1929, S. 70
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Zuständigkeit	 als	 Vertreter	 der	 EKD	 eigentlich	






 an den «Stilpurismus» in Giornico
	 «Eigentliches»	und	jedenfalls	hauptsächliches	
Arbeitsgebiet	der	EKD	waren	in	der	ersten	Hälfte	
des	 20.	Jahrhunderts	 aber	 ungezählte	 Restaurie-





	 Schon	 1888	 hatte	 ein	 Reiseführer	 zur	 noch	
jungen	 Gotthardbahn	 seine	 Leser	 darauf	 hinge-
wiesen,	dass	sie	in	Giornico	ihre	Aufmerksamkeit	
dieser	 «uralten	 Kirche	 in	 romanischem	 Styl»9	








weil	 in	 den	 Kriegsjahren	Mittel	 für	 konjunktu-
relle	 Arbeitsbeschaffungsmassnahmen	 zur	 Ver-














beigezogen.	 Der	 am	 Mailänder	 Polytechnikum	
zum	Ingenieur	ausgebildete	Monneret	de	Villard	
hatte	 bei	 Camillo	 Boito	 studiert	 und	 in	 seinen	
frühen	 architekturgeschichtlichen	 Arbeiten	 im	
Anschluss	 an	 Josef	 Strzygowski	 die	 These	 eines	
orientalischen	Ursprungs	der	lombardischen	roma-
nischen	Architektur	verfochten.10	Er	galt	daher	
als	Koryphäe	 für	 Fragen	 der	 Romanik	 am	 südli-
chen	Alpenfuss;	eine	besondere	Koinzidenz	ist	es,	
��
Abb. 6 Giornico, San 
Nicolao, Fassade mit 
neuzeit lichem Lünetten-
fenster, Zustand vor der 




Archiv für Denkmalpflege 
EAD, Bern
Abb. 7 Giornico, 
romanische Kirche von 
San Nicolao, Blick zum 
Presbyterium, Zustand 
vor der Res tau rierung. 
Foto: Ufficio Beni 
Culturali Bellinzona




	 In	 seinem	 ersten	 Bericht	 vom	 18.	Oktober	
1940	untersuchte	Monneret	de	Villard	vor	allem	
die	 als	 nicht	 ursprünglich	 erachteten	 Zugänge	
zum	 erhöhten	 Presbyterium	 und	 zur	 Krypta	
von	San	Nico	lao,	für	deren	Rekonstruktion	er	ar-
chäologische	 Sondagen	 vorschlug	 (Abb.	6,	7).12	
Aufgefordert	 durch	 die	 kantonale	 Denkmalpfle-
gekommission,	 nahm	 Monneret	 de	 Villard	 im	
definitiven	 Gutachten	 auch	 zur	 Frage	 Stellung,	
ob	die	eingezogene	Holzdecke	und	das	Lünetten-
fenster	in	der	Fassade	ursprünglich	seien:	Beides	




griff,	 der	 die	 Kirche	 unnötig	 verdunkle.	 Beides	
sei	–	entsprechend	der	Pflicht,	«San	Nicolao	seine	









keit	 darstellt».	 Die	 Verbindung	 zwischen	 Lang-
haus	 und	 Presbyterium	 sei	 unter	 Verzicht	 auf	
eine	historisierende	Rekonstruktion	der	Aufgän-
ge	 durch	 eine	 einfache	 seitliche	 Holztreppe	 zu	
realisieren.	
	 So	weit	 schienen	 für	 die	 Tessiner	 Denkmal-
kommission	 im	 Frühherbst	 1941	 die	 Leitlinien	
einer	 purifizierenden	 Restaurierung	 der	 Kirche	
festzustehen,	wie	dies	etwa	den	restauratorischen	
Prinzipien	von	Camillo	Boito	(1883)	und	jenen	der	




Restaurierungen	 mittelalterlicher	 Bauten	 uner-
fahrenen	Architekten	Paolo	Mariotta	(1905–1972)	
aus	 Locarno	 an.15	 Bereits	 einige	 Monate	 zuvor	
hatte	man	auch	einen	an	die	schweizerische	Be-
völkerung	 gerichteten	 Spendenaufruf	 veröffent-
licht,	um	zusätzliche	Mittel	für	die	Finanzierung	
der	als	Nationaldenkmal	gefeierten	romanischen	
Kirche	 von	 S.	Nicolao	 zu	 gewinnen	 (Abb.	8).16	






für	 die	 Restaurierung	 mit	 patriotischen	 Voten	







Merkwürdigkeit,	 die	 von	 Anfang	 an	 nicht	 die	
be	s	ten	 Grundlagen	 für	 die	 Zusammenarbeit	 ge-
legt	haben	mag.	
	 In	 das	Tessiner	Restaurierungsvorhaben	 ein-
bezogen	 wurde	 die	 EKD	 im	 Herbst	 1941,	 kurz	
bevor	das	Präsidium	von	 Josef	Zemp	auf	 seinen	
Schüler	 Linus	 Birchler	 überging.	 Ihre	 Position	
scheint	 sich	 dabei	 klar	 gegen	 die	 Schaffung	 ei-
nes	neuromanischen	Fassadenfensters	und	eines	
dem	«Pontile»	des	Doms	von	Modena	nachemp-
fundenen	 Zugangs	 zum	 Presbyterium	 gerichtet	
zu	haben	und	ebenso	gegen	eine	Entfernung	der	
flachen	Holzdecke	aus	dem	18.	Jahrhundert.17	Auf	
enthusiastisches	 Drängen	 des	 Architekten	 Ma-
riotta	setzte	die	Tessiner	Denkmalpflegekommis-
sion	schliesslich	aber	bei	der	EKD	ebenso	einen	
offenen	 –	 neu	 gefertigten	 –	 Dachstuhl	 und	 da-
mit	 den	 Abbruch	 der	 Holzdecke	 durch	wie	 die	
Schlies	sung	 des	 neuzeitlichen	 Segmentfensters	
in	der	Fassade.	Damit	näherte	 sich	die	geplante	
Restaurierung	 der	 von	 Edoardo	 Berta	 1912	 ver-
öffentlichten	 Rekonstruktionsskizze	 des	 Innen-
raums	 mit	 offenem	 Dachstuhl	 an	 (Abb.	9).18	








als	 bauzeitlichen	 Entlastungsbogen	 über	 dem	
Portal	 und	 somit	 für	 dessen	 Konservierung.19	




Restaurierungsarbeiten	 längst	 begonnen	 hatte,	
wurde	jedoch	weiterhin	über	die	Abtragung	und	
Erneuerung	 des	 neuzeitlichen	 Treppenzugangs	
zum	 Presbyterium	 gestritten	 (Abb.	10a–d). Als	
Linus	Birchler	in	diesem	Punkt	an	der	Erhaltung	
des	 Status	 quo	 festhielt	 und	mit	 der	 Streichung	
der	 Subventionen	 drohte,	 reichte	 die	 Tessiner	
Erziehungsdirektion	 beim	 Bund	 eine	 offizielle	
Beschwerde	ein.20	Dieser	wurde	zwar	nicht	statt-
gegeben,	aber	eine	gewisse	Katerstimmung	blieb,	










Polemik	 aus,	 die	 ihre	 Schatten	 auch	 längerfris-
tig	 auf	 die	 Zusammenarbeit	 mit	 der	 EKD	 und	












Abb. 8 Spendenaufruf 
für die Restaurierung. 
Restauri monumento 
nazionale Chiesa 
di S. Nicolao Giornico. 
Hrsg. vom Comitato 
Restauri, Lugano/Bellin-
zona 1941, Umschlag
Abb. 9 Rekonstruierende 
Innenansicht von San 
Nicolao in Giornico 
mit offenem Dachstuhl, 
aus: Edoardo Berta. 
Monumenti storici ed 
artistici del Cantone 
Ticino. Milano 1912, Tf. V
Abb. 10a–d Paolo 
Ma riotta, Serie von nicht 
realisierten Ent wurfs-
varianten für den Aufgang 
ins Presbyterium, aus: 
Paolo Mariotta. «Sul 
restau ro di San Nicolao 
in Giornico». In: Rivista 
tecnica della Svizzera 
italiana, Nr. 5, Mai, 1944, 
S. 87–98, Abb. 12–15 
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Entre stricte conservation de 
l’existant et interventions modernes
 Le présent article décrit, sur la base de 
deux exemples, certaines des problématiques 
et évolutions qui ont caractérisé la pratique 
de la restauration durant les 50 premières 
années d’existence de la Commission 
fédérale des monuments historiques (CFMH). 
A Schaffhouse, la transformation de l’an-
cienne abbaye de Tous-les-Saints en musée 
d’histoire culturelle, réalisée entre 1921 et 
1938 par l’architecte Martin Risch, illustre 
bien l’exigence, formulée par Josef Zemp, 
d’associer conservation de la substance 
historique et traitement moderne des adjonc-
tions. A Giornico, en revanche, la restauration 
de l’église S. Nicolao, effectuée entre 1940 
et 1945, procédait d’un compromis entre 
deux attitudes en partie opposées : alors que 
la commission tessinoise des monuments 
historiques défendait l’application de critères 
esthétiques d’unité stylistique et l’élimination 
des couches plus récentes, perçues comme 
« gênantes », la CFMH préconisait à l’époque 
une stricte conservation de la substance 
existante.
Riassunto
Conservare? O restaurare, 
nonostante tutto? 
 Il contributo illustra alcuni temi dalla 
storia del restauro dei primi cinquant’anni 
di esistenza della Commissione federale 
dei monumenti storici (CFMS) sulla base di 
due casi emblematici. La trasformazione 
dell’ex convento di Allerheiligen a Sciaffusa 
in museo storico, realizzata ad opera 
dell’architetto Martin Risch tra il 1921 ed 
il 1938, funge come esempio per la distinzione 
programmatica tra «conservazione» e «pro-
getto», parola d’ordine enunciata da Zemp 
nel 1907: «conservazione» del monumento, 
integrata da un «progetto» volutamente 
moderno per le aggiunte. Il restauro della 
chiesa di San Nicolao a Giornico (1940-1945), 
invece, illustra l’esito di un compromesso 
tra due concezioni parzialmente opposte 
nel campo del restauro architettonico: 
mentre la Commissione cantonale dei mo-
numenti storici e artistici del Canton Ticino 
assumeva una posizione favorevole a un 
restauro «stilistico» e alla rimozione delle 
«super fetazioni», la CFMS seguiva una linea 
più strettamente legata alla conservazione 
della sostanza monumentale originale. 
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